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Sägewerk Fisch:
Weichen für die
Zukunft gestellt

Rüthen – „Herausfordernde
Zeiten brauchen klare Ver-
hältnisse“: Das schreibt Ernst
Daniel Fisch, zuletzt alleini-
ger Gesellschafter der Ernst
Fisch Holzindustrie in Rü-
then, an seine 80 Mitarbeiter.
Mit „Herausforderung“
meint Fisch dabei weniger
die Pandemie als vielmehr
die Zeit nach der Borkenkä-
ferkatastrophe. Für Nadel-
holz-Sägewerke in Nordwest-
Deutschland seien neue stra-
tegische Konzepte gefragt –
und viel Mut bei der Umset-
zung. So entschied sich Fisch,
das bereits seit längerem ge-
plante Nachfolgekonzept
umzusetzen, obwohl er noch
keine 60 Jahre alt ist. Mit Wir-
kung zum 1. Januar hat er da-
rum die Hälfte seiner Anteile
an den Mitgeschäftsführer
des Unternehmens, Uwe Ru-
bin, verkauft. Zum Ende 2021
wird Ernst Daniel Fisch aus
der Geschäftsführung aus-
scheiden und das Steuerrad
ganz Uwe Rubin überlassen.

Rubin kauft Anteile

Rubin war vor 23 Jahren
ein Jahr nach der Ausbildung
in das Unternehmen einge-
treten, war zunächst Assis-
tent der Produktionsleitung,
dann unter anderem Produk-
tionssteuerer und zuletzt Mit-
glied der Geschäftsleitung.
Seit dem 1. August letzten
Jahres ist er Geschäftsführer.
Auf Ernst Daniel Fisch warten
laut Mitteilung bereits neue
Aufgaben, denen er sich ver-
stärkt widmen will. Gleich-
zeitig werde er dem Unter-
nehmen jederzeit als Berater
zur Verfügung stehen.

Einig beim Sägewerk: Uwe
Rubin und Ernst Daniel
Fisch. FOTO: ARCHIV

Lippstadt – Der Automobil-
zulieferer Hella baut seine
Software- und Elektronikak-
tivitäten in Craiova (Rumä-
nien) weiter aus: Dort ist ein
neues Test- und Entwick-
lungszentrum für die weite-
re Expansion entstanden.
Aktuell beschäftigt Hella in
Craiova rund 350 Mitarbei-
ter, ihr Schwerpunkt liegt
vor allem auf der Entwick-
lung von Steuergeräten und
Software. Diese Kompeten-
zen werden ausgebaut und
ergänzt: Dazu sollen rund
250 weitere Arbeitsplätze in
Craiova aufgebaut werden.
Der angemietete Neubau
auf dem Gelände des „Elect-
roputere Parc“ (6400 Qua-
dratmeter) ist etwa doppelt
so groß wie die bisherigen
Räumlichkeiten.

250 neue Stellen

„Anspruchsvolle Software
und Fahrzeugelektronik
sind schon heute unver-
zichtbare Triebfedern der
Mobilität. Sie werden weiter
an Bedeutung gewinnen
und zu entscheidenden
Schlüsselfaktoren werden“,
sagt Björn Twiehaus als Hel-
la-Geschäftsführer für den
Elektronikbereich. Mit dem
Schritt werde die Rolle
Craiovas im Hella-Netzwerk
gestärkt und die Entwick-
lungsressourcen insgesamt
weiter ausgebaut. Technik-
center-Leiter Nicolae Neagu
betonte die steigende Nach-
frage nach innovativen Soft-
ware- und Elektroniklösun-
gen – das hochmoderne und
inspirierende Arbeitsum-
feld bei der Werbung um
weitere Talente: Es gibt
nicht nur ein offenes Büro-
konzept und zwölf Bespre-
chungsräume, sondern
auch ein hochmodernes
Testlabor sowie eine Tiefga-
rage für Testfahrzeuge.

Hella ist bereits seit 2007
in Craiova vertreten. Insge-
samt beschäftigt das Unter-
nehmen in Rumänien mehr
als 4200 Mitarbeiter an sie-
ben Standorten. Der Ausbau
der Aktivitäten stehe nicht
im unmittelbaren Zusam-
menhang mit dem Stellen-
abbauprogramm in Lipp-
stadt, sagte Hella-Sprecher
Dr. Markus Richter auf
Nachfrage: Der Schritt sei
schon länger geplant, der
Ausbau geschehe im Zuge
der Elektronik- und Soft-
ware-Nachfrage und ändere
nichts an der Bedeutung des
Standorts Lippstadt. Auch
die Softwarekompetenzen
in Berlin sowie die Lichtent-
wicklungskapazitäten in
Osteuropa würden bei-
spielsweise weiter ausge-
baut, ebenso die Elektronik-
fertigung in Litauen sowie
in Shanghai. „Davon unbe-
nommen werden wir natür-
lich auch in den Standort
Lippstadt weiter investie-
ren.“  axs

Entwicklung:
Hella wächst in
Rumänien

Hunde als Helfer
Sie holen Schlüssel, ziehen
Socken aus, öffnen Reißver-
schlüsse: Assistenzhunde
helfen gehandicapten Men-
schen. Die Volksbank Beck-
um-Lippstadt unterstützt
den Verein Assistenzhunde
(Delbrück) bei der Hunde-
Ausbildung mit einer Spen-
de von 1500 Euro.

Auch die Desinfektionspistole hilft
INTERVIEW Was die Pandemie für Gebäudereiniger wie Liebelt bedeutet

andere medizinische Berei-
che , und ich könnte mir vor-
stellen, dass so etwas auch
für Fitnessstudios eine sehr
interessante Möglichkeit ist.

Eine andere Innovation ist
ein Desinfektionsmittelspen-
der mit sofortiger Tempera-
turmessung, die bei über 37,5
Grad ein Signal gibt. Diese
Hygienestation setzen wir
auch am Eingang unserer ei-
genen Verwaltung ein. Inno-
vation hält übrigens auch in
anderen Bereichen Einzug –
neulich hatten wir zum ers-
ten Mal eine virtuelle Aus-
schreibung, bei der ein Raum
gefilmt und der Auftrag per
Facetime analysiert wurde.

Wie sehr kommt die Wert-
schätzung für mehr Sau-
berkeit auch bei Ihren Mit-
arbeitern an?

MÜLLER: Zum einen sind da na-
türlich die direkten Rückmel-
dungen von Mitarbeitern bei
unseren Kunden, die diese
Aufgabe nun noch einmal
mit anderen Augen wahrneh-
men. Zum anderen zeigt sich
die Wertschätzung auch da-
rin, dass die Tarifverhandlun-
gen schnell beendet waren
und mit 11,11 Euro als neuer
Lohnuntergrenze doch er-
heblich über dem Mindest-
lohn liegen. Fast alle unserer
Kunden akzeptieren es ihrer-
seits, dass unsere Arbeit teu-

rer wird – das ist
auch eine Form der
Anerkennung. Denn
Reinigung ist eine
Belastung wie eine
sportliche Tätigkeit,
erst recht mit
Schutzmaske. Bis-

lang hatten
wir einen gro-
ßen Anteil an
450-Euro-Kräf-
ten, wir bie-
ten ihnen
jetzt ver-
mehrt eine so-
zialversiche-
rungspflichti-

ge Beschäftigung an. Es wird
eine Herausforderung sein,
weiter gute Arbeitskräfte zu
finden.

Das Gespräch führte
Axel Schwade.

Lippstadt – Na, hier könnte
aber auch mal wieder geputzt
werden! Ein Satz, den man
immer seltener hört. Denn
spätestens die Corona-Pande-
mie hat den Wert von gerei-
nigten Räumen noch einmal
allen verdeutlicht. Fast jeder
desinfiziert sich täglich
mehrfach die Hän-
de, die Spender ste-
hen allerorten – am
Thema Desinfektion
kommt seit Mona-
ten niemand vorbei.
Was die Pandemie
und die politischen
Maßnahmen
für die Lipp-
städter Firma
Liebelt-Gebäu-
dedienste und
ihre etwa
2000 Mitar-
beiterinnen
und Mitarbei-
ter bedeuten,
berichten Geschäftsführerin
Jutta Müller und Vertriebslei-
ter Lukas Kotysz im Patriot-
Interview.

Das Bewusstsein für Des-
infektion ist gestiegen,
aber wegen Home-Office
und -Schooling sind viele
Büros und Schulen leerer
als sonst. Wie hat sich das
auf die Gebäudereinigung
insgesamt ausgewirkt?

JUTTA MÜLLER: Unser Bundes-In-
nungsmeister hat den schö-
nen Satz gesagt: Wo gearbei-
tet wird, wird gereinigt – und
wo nicht gearbeitet wird,
wird nicht gereinigt. Natür-
lich trifft es auch uns als
Dienstleister, wenn Einzel-
händler, Hotels und Gastro-
nomen keine Kunden mehr
hereinlassen dürfen. Als im
letzten Jahr die Schulen ge-
schlossen waren, mussten
wir kurzzeitig auch selbst
Kurzarbeit anmelden. Aber:
Wir sind mit der Auftragslage
insgesamt zufrieden. Denn
die Intensität der Reinigung
ist an anderen Stellen deut-
lich gewachsen, weil Hygiene
noch wichtiger wird – und
auch eingefordert, damit sich
die Mitarbeiter am Arbeits-
platz wirklich wohlfühlen.

Welchen Umfang nimmt

fektion in einem Arbeits-
gang, es ist kein Nachwi-
schen nötig. Je nach Bedarf
und Anwendung stehen meh-
rere Düsen zur Ver-
fügung; es entsteht
ein Nebel, der auf al-
len Oberflächen haf-
tet und schnell
trocknet. Wir setzen
das E-Spray zum Bei-
spiel zur Reinigung
im Impfzen-
trum ein, wo
ja viele Stühle
desinfiziert
werden müs-
sen. Und wir
verwenden
diese Desin-
fektionspisto-
le nicht nur
selbst, sondern vertreiben sie
über unseren Shop jetzt auch
an interessierte Kunden, die
häufiger am Tag desinfizie-
ren müssen – quasi als Hilfe
zur Selbsthilfe. Typische Ein-
satzorte sind Arztpraxen und

KOTYSZ: Der alte Spruch „Sau-
ber wird’s durch nen Lappen“
hat schon seine Berechti-
gung. Wichtig ist, ausrei-
chend Wischtextilien dabei
zu haben, um keine Keime zu
verschleppen. Fürs Desinfi-
zieren braucht es dabei zwei
Arbeitsgänge: Erst die Reini-
gung, dann die Desinfizie-
rung – oder zumindest einen
Alkoholreiniger. Desinfekti-
on ist natürlich teurer, und
für eine Flächendesinfektion
muss dafür die Konzentrati-
on abgestimmt sein.

Desinfektion im großen
Stil: Gibt es dabei auch In-
novationen?

MÜLLER: Die Frage ist ja, wie
sich unter Einsatz moderner
Technik Arbeitsschritte ver-
einfachen lassen. Eine große
Hilfe ist dabei eine Desinfek-
tionspistole, die uns im letz-
ten Jahr ein Hersteller auf ei-
ner Hausmesse vorgestellt
hat. Sie ermöglicht die Desin-

so etwas dann an?
MÜLLER: Gerade an solchen Or-
ten, in denen es positive Tests
und Verdachtsfälle gab, ha-
ben wir ganz gründlich desin-
fizieren müssen – da werden
dann auch mal Produktions-
hallen doppelt und dreifach
gereinigt. Denn es gibt ver-

ständlicherweise ei-
ne große Angst bei
Unternehmern, dass
sich die Belegschaft
ansteckt und die ge-
samte Produktion
ausfällt. Gerade am
Anfang war die Un-

sicherheit
auch groß,
weil dieses Vi-
rus ja für alle
unbekannt
war. Da haben
wir nicht nur
die Kunden
beraten, son-
dern uns auch

selbst informieren müssen.
In einer Pandemie lernen ja
auch wir noch mal neu.

LUKAS KOTYSZ: Bei jedem Auf-
traggeber ist es ganz indivi-
duell, welche Bereiche weg-
fallen – und welche Aufgaben
dazukommen. Die Super-
märkte waren zum Beispiel
viel stärker frequentiert. Und
trotz Home-Schooling und
Home-Office sind nur wenige
Gebäude wirklich ganz leer –
ich denke etwa an die Not-
gruppen in Schulen und Ki-
tas, an Außer-Haus-Angebote
der Gastronomie oder auch
Click-und-Collect-Prozesse im
Handel. Auch in den Groß-
raumbüros bleibt ja meist ein
Teil der Mannschaft, dafür
gab und gibt es dann ganz
pragmatische Lösungen –
dass etwa bei benutzten Ar-
beitsplätzen abends die Stüh-
le von den Tischen weggezo-
gen bleiben oder Kärtchen
auf die Tastaturen gelegt wer-
den. Typisch ist aber überall,
dass Kontaktflächen wie Tür-
griffe, Tische, Handläufe oder
Lichtschalter sowie der Sani-
tärbereich desinfiziert wer-
den – bei großen Unterneh-
men auch mehrfach am Tag.

Wie groß ist der Aufwand
für eine Desinfektion?

Wir sind mit der
Auftragslage

insgesamt zufrieden.
Jutta Müller,

Liebelt-Geschäftsführerin

Innovativ: Die Desinfektionspistole setzen die Liebelt-Mitar-
beiter nicht nur selbst ein, sondern vertreiben das E-Spray
auch an interessierte Kunden.

Nur wenige
Gebäude sind wirklich

ganz leer.
Lukas Kotysz,

Liebelt-Vertriebsleiter

Nach über zwei Jahren wieder ein Bekleidungsgeschäft in Rüthen: Modehaus Cruse öffnet in der Bergstadt
gehörten dabei Eva und Heinz-
Werner Stemann, die an dem
Standort bis Herbst 2018 das letzte
Rüthener Modegeschäft betrieben
hatten. Absprachen fürs aktuell ge-
botene Termin-Shopping können
im Vorfeld per Telefon, E-Mail und
an der Tür vereinbart werden –
auch spontanes Eintreten ist mög-
lich, wenn Plätze frei sind. FOTO: KLOER

Größe wie Rüthen, bekannte sich
Bernd Cruse zum Standort. Darüber
freuten sich Bürgermeister Peter
Weiken (2.v.l.) und Beigeordneter
Hubert Betten (l.) bei ihrem Besuch
in dem neuen Geschäft in der Hach-
torstraße, von dem sie sich eine
nachhaltige Stärkung und Attrakti-
vitätssteigerung der Innenstadt er-
hoffen. Zu den ersten Gratulanten

mielage gab es keine große Eröff-
nungsfeier. Neben den Geschäfts-
führern Bernd Cruse und Claudia
Sonntag (Mitte) begrüßten auch Fi-
lialleiterin Andrea Hammer-Jordan
sowie die Mitarbeiterinnen Marita
Magahs und Monika Wintergalen
die Kunden. Mit guter Beratung
und Freundlichkeit überzeuge man
auch in anderen Orten ähnlicher

ten bis hin zu großen Größen und
passenden Schuhen aus – ob fürs
Büro, Freizeit oder festliche Anläs-
se. Aber auch für Herren gibt es
von Hemden, Pullovern und Jacken
bis zu Hosen aktuelle Mode be-
kannter Marken. Bei der Logistik
kooperiert der Rüthener Standort
mit den über 30 Filialen der Cruse-
Fashion-Group. Wegen der Pande-

Das Modehaus Cruse hat gestern in
Rüthen seine Türen geöffnet: Auf
300 Quadratmetern setzt der Filia-
list damit in der Innenstadt ein Aus-
rufezeichen und möchte sein Kon-
zept mit chicer Mode und saison-
alen Trends für Jung und Alt auch
in Rüthen kundennah umsetzen.
Den Schwerpunkt macht Damen-
mode von jungen, sportiven Schnit-


